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Lesepredigt

Ostermontag – Lesejahr B (9. April 2012) 

L1: Apg 2,14a.36-41

L2: 1 Kor 15,1-8.11

Ev: Lk 24,13-35

Liebe Schwestern und Brüder,

wir Menschen von heute sind vielfach stumm geworden im Glauben. Ehepartner trauen sich nur selten, miteinander über ihren Glauben zu sprechen. Was sollen sie den Kindern sagen, wie mit ihnen über Gott sprechen? Viele trauen sich heute nicht mehr, die Fragen und Zweifel des Glaubens und Lebens mit anderen zu teilen. 

Seltsam. Irgendwie gleichen wir gerade in dieser ganz modernen Schwäche den beiden Jüngern, die auf dem Weg nach Emmaus sind. Auch sie sind stumm geworden in ihrem Glauben, denn sie sagen: Wir hatten gehofft, dass er Israel erlösen werde!

Aber nun ist er hingerichtet, tot. Alles vorbei. Aus der Traum. Auch die Botschaft der Frauen hat in ihnen keinen Glauben wecken können. Sie sind unendlich traurig und hängen dem nach, was vor Karfreitag war.

Aber gerade darin spüren sie: Sie kommen nicht von ihm los. Und so finden sie doch zum Gespräch über ihre Trauer, über ihre Fragen und Zweifel. Der Fremde drängt sich nicht auf, aber er hört zu, und als er ihr Vertrauen geweckt hat, da fragt er auch nach. Das löst bei den beiden die Zunge. Und der Fremde kennt sich in der Schrift aus. Er spricht über die Glaubenszeugnisse von Menschen vor ihnen, die auch Enttäuschungen mitgemacht haben, auch Enttäuschungen über Gott, weil er sich nicht so zeigte, wie sie es erwartet hätten. 

Das Leid der Menschen durchkreuzt immer wieder einen allzu selbstverständlichen Glauben, durchkreuzt immer wieder unser Über-Gott-Verfügen-Wollen. Und doch gibt es Erfahrungen von Glauben auch mitten in der Enttäuschung, neues Aufstehen inmitten von Zusammenbrüchen. 

Deswegen ist auch für uns inmitten aller Trauer über das Verblassen unseres herkömmlichen Glaubens entscheidend wichtig, dass wir nicht verstummen, sondern darüber reden. Mit den Menschen, die uns nahe stehen, mit den Kindern, in der Gesellschaft, in der Gemeinde. Wir haben eine Botschaft. Wir dürfen sie ansprechen. Sicher ohne uns aufzudrängen, zunächst zuhörend und dann erst fragend, aber immer bereit, mitzureden, immer bereit, über unsere Hoffnung Rede und Antwort zu stehen, wann immer wir gefragt werden. Glauben war und ist immer ein Miteinander-Glauben. Und jedes Miteinander gründet auf dem gegenseitigen Austausch, dem Reden und Leben miteinander.

Wenn wir uns das zutrauen, dann kann Emmaus auch heute geschehen: dass wir ihn erkennen in seinem Mahl, zu dem er uns einlädt. Dann gleichen wir vielleicht auch den Jüngern, die zurück nach Jerusalem laufen und den anderen Zeugnis von ihren Erfahrungen, von ihrem wiederentdeckten Glauben geben. Wir brauchen solche Zeuginnen und Zeugen heute, Menschen, die das Reden anfangen, dort, wo andere stumm bleiben. Im Gespräch können wir dann einander stützen bei allem, was uns bedrückt. In solchem Austausch dürfen wir Gottes Nähe erfahren, Ermutigung im Glauben und Kraft, im Sinne des Fremden, der als unerkannt Auferstandener mit den Jüngern unterwegs war. Erst als das Gespräch beendet war, spürten die Jünger und es fiel ihnen dabei wie Schuppen von den Augen: Brannte uns nicht das Herz in der Brust, als Jesus unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schrift erschloss? Und noch in derselben Nacht brachen sie auf und kehrten zurück nach Jerusalem. Dort treffen sie Simon Petrus und die anderen Jünger. Und sie berichten ihnen: Der Herr ist wirklich auferstanden. Wir haben ihn erlebt. Wir haben mit ihm gesprochen. Er hat uns die Schrift ausgelegt. Und wir haben ihn erkannt, als er uns das Brot brach! Was für eine Botschaft. Davon müssen reden, da dürfen wir nicht stumm bleiben! 

Dr. Jürgen Vorndran, Dompfarrer
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